Zurück aus Kentucky…
Auch wenn zwischenzeitlich fast zwei Wochen vergangen sind, so ist die Freude bei Ewald Meier, dem leitenden Bundestrainer der Gespannfahrer noch immer ins Gesicht geschrieben. Denn zum Abschluss der Weltreiterspiele in Kentucky/USA hatten seine Schützlinge mit der Bronzemedaille noch einmal ein Edelmetall für Deutschland erreicht. „Auf eine Medaille haben wir im Vorfeld der Gespannfahrer-Weltmeister-schaften ja schon gehofft“, so der in Meißenheim wohnende Coach. Aber nachdem der international erfahrene Christoph Sandmann (Lähden) und Ludwig Weinmayer (Fischbachau) sowie mit Championatsneuling Georg von Stein (Modautal) nach der Dressur auf Platz vier und dem Gelände gar auf dem 5. Platz im Gesamtklassement lagen, hatten die deutsche Delegation die erhoffte Medaille bereits abgeschrieben. Nach der Dressur als Auftakt war die Marathonfahrt einmal mehr das Herzstück der dreigeteilten Prüfung. Durch das hügelige Gelände und die vielen Auf und Abs wurden hohe konditionelle Ansprüche an die Pferde gestellt. Die zu durchfahrenden Hindernisse waren schwer und anspruchsvoll aber einer Weltmeisterschaft mehr als gerecht, so Meier gegenüber der Badischen Zeitung. Natürlich gab es wie immer bei solchen internationalen Championaten unvorhergesehenes. Dass bereits in der Verfassungsprüfung „Red-Run“, das Stammpferd von Ludwig Weinmayer ausscheiden musste, oder dass „Variant“ das rechte Vorderpferd von Christoph Sandmann im Gelände nicht seinen besten Tag erwischte, er deshalb anhalten, den Sperrriemen entfernen und Kinnkette lockern musste, waren solche unvorhergesehene Unabwägbarkeiten die nicht eingeplant waren. Aber es kam auch Glück dazu. Die spannende Aufholjagd im abschließenden Hindernisfahren hätte den bundesdeutschen Viererzugfahrer nur wenig genutzt, hätte die Konkurrenz keine Fehler begangen. Aber auch wenn die deutsche Mannschaft von den Fehlern der Australier und der Schweden profitierte, so war das Hindernisfahren als letzte Teilprüfung dennoch eine topfite pferdesportliche Leistung die zudem sehr deutlich den Willen der Mannschaft dokumentiert gemeinsam eine Medaille zu gewinnen. Für Ewald Meier ist jedoch nicht nur die Gesamtleistung wichtig, für ihn lassen sich auch die Einzelergebnisse der deutschen Fahrer sehen. Allen voran einmal mehr Christoph Sandmann. Der deutsche Meister musste zwar mit dem undankbaren 4. Platz vorlieb nehmen. Allerdings gehört er damit zur absoluten Weltspitze.

Überhaupt war die Reise in die Staaten ein logistisches Großunternehmen. Die Kutschen, die die Reise nach Lexington im Bauch eines Schiffes antraten, mussten bereits vier Wochen vor Beginn der WM abgegeben werden. Die Pferde dagegen wurden mit einer Boeing 747 in die USA geflogen. Die Deutschen starteten gemeinsam mit den Holländern, den Schweden und den Franzosen von Amsterdam aus nach Cincinnati. Insgesamt waren es 50 in Container untergebrachte Pferde, die im Rumpf des Großflugzeuges verstaut wurden. Pro Land war an Bord lediglich Platz für zwei Betreuer. Neben Ewald Meier war noch der deutsche Mannschaftstierarzt mit im Flugzeug. Beide haben die deutschen Pferde während des Flugs versorgt. Drei Stunden nach dem Start gab es über dem Atlantik allerdings einige bange Schrecksekunden zu überstehen. Nachdem ein Defekt in der Klimaanlage aufgetreten war, sollte das Flugzeug zunächst notgelandet werden. Da für die Größe der Maschine in der Nähe keine ausreichend lange Landebahn vorhanden war, die angeflogen werden konnte, entschied sich der Flugkapitän zur Rückkehr nach Amsterdam. Dort war die Anlage innerhalb von einer Stunde wieder instandgesetzt so dass die Reise aufs Neue begann. Im Nachhinein, so Ewald Meier hört sich das alles unheimlich spannend an. Tatsächlich ist so eine Situation in mehreren tausend Meter Höhe über dem Atlantik nicht gerade ein prickelndes Erlebnis, das zur nervlichen Entspannung taugt.

In Lexington angekommen war Ewald Meier begeistert von dem imposanten Land. „Ich wusste ja, dass Kentucky, ein absolutes Pferdeland in den USA ist. Was sich uns jedoch vor Ort eröffnet hat, ist auch jetzt im Nachhinein immer noch ein Traum“. Denn inmitten der sanften grünen Hügeln der „Bluegrass-Region“, gibt es in und um Lexington herum mehr als 400 Pferdefarmen. Da Kentucky hauptsächlich Galopperland ist, werden überwiegend Vollblüter gezüchtet.
Vor Ort mussten die Teilnehmer jedoch auch mit den knallhart organisierten Personenkontrollen klar kommen. „Jeden Tag aufs Neue wurden wir streng, teilweise auch überaus kleinlich kontrolliert. Es war so, als würden wir einen Hochsicherheitstrakt betreten“, betonte Meier gegenüber der Badischen-Zeitung. Die Bedenken die die deutschen Teilnehmer bezüglich des Futters für die Pferde im Vorfeld hatten, erwiesen sich als unbegründet. Da keine Nahrung eingeführt werden durfte, haben die Amerikaner das Pferdefutter gemäß den deutschen Vorgaben exakt und mit den entsprechenden Bestandteilen und Inhaltsstoffen individuell hergestellt. Aber auch die Versorgung der Teilnehmer, Betreuer, Trainer und Offiziellen war vorbildlich. Es wurde jeden Tag mehrere verschiedene überaus schmackhafte typisch amerikanische Speisen angeboten. Jedenfalls ist die WM für Ewald Meier im Rückblick gesehen nicht nur auf Grund des sportlichen Erfolgs, sondern auch durch die vielen positiven Eindrücke aus dem Land der unbegrenzten Möglichkeiten in mehr als positiver Erinnerung.
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